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Hausgottesdienst am 1. So. n. Trinitatis, 14.6.2020
Bevor es los geht
Wir suchen einen ruhigen, bequemen Ort. Wir zünden eine Kerze an. Wir werden still.
Persönliches Gebet: Herr, lehre mich beten. Schenke mir, dass ich mich auf Dich als mein Gegenüber einlassen kann, Dir ehrlich sagen, was mich bewegt. Jetzt, in diesem Gottesdienst, aber auch an jedem anderen Tag. Amen.
Einleitung zum Sonntag
An diesem Sonntag steht unser Gottesdienst im Zeichen der gemeinsamen Radtour zum Haus Kilver. Thema ist also das Fahrradfahren als Sinnbild für den Glauben.

Eingangsgebet
Lieber Vater im Himmel,

wir danken dir für alles, was du geschaffen hast, die Natur um uns herum. Und wir danken Dir für die Weisheit, dass wir Dinge erfinden können, die unser Leben leichter machen – auch und gerade die Fahrräder, aber auch für alle anderen Fortbewegungsmittel.

Schenke uns Deinen Heiligen Geist, dass wir diese Weisheit einsetzen, um Deine Schöpfung zu bewahren und nicht zu zerstören. Amen.
Lesung: 1. Johannes 5, 1-5
Wer glaubt, dass Jesus der Christus ist, der ist ein Kind Gottes. Und wer den Vater liebt, der liebt auch seine Kinder.

Wir wissen, dass wir die Kinder Gottes lieben, wenn wir Gott lieben und seine Gebote halten. Gott zu lieben heißt, seine Gebote zu befolgen, und das ist nicht schwer.
Denn die Kinder Gottes besiegen diese Welt; sie siegen durch den Glauben an Christus. Und wer würde den Kampf gegen die Welt gewinnen, wenn nicht der, der glaubt, dass Jesus der Sohn Gottes ist?
Lied: Hell strahlt die Sonne (CoSi 334, 1+3)
1. Hell strahlt die Sonne, der Tag ist erwacht, und die Vögel, sie singen so fröhlich nach der Nacht. Licht leuchtet auf und durchflutet die Welt, die Natur spiegelt Glanz, und das Dunkel ist erhellt.
Refrain: Herr, ich lobe dich, denn du erwärmst auch mich.
Dein Licht ist für mich da. Halleluja.
3. Ob ich Gott fühle und spür‘ seine Kraft oder fehlt mir der Mut, und die Kraft in mir erschlafft: Gott ist bei mir, auch wenn ich ihn nicht seh‘, wenn die Freude mir fehlt, ich durch Dunkelheiten geh‘. Refrain
Predigt
Im Vorbereitungsteam für diesen Gottesdienst haben wir uns überlegt: Wir sind ja mit Fahrrädern hergekommen und fahren damit wieder nach Hause, also sollen sie auch das Thema des Gottesdienstes sein. Super, dachte ich, kein Problem!

Dann hab' ich meine Bibel aufgeschlagen und gemerkt: Da steht ja gar nix über Fahrräder drin! Verrat gibt’s oft: Jakob und Esau, Herodes und die Weisen aus dem Morgenland, Judas und Jesus – aber Fahrrad: Fehlanzeige. Gut, das könnte dran liegen, dass das Fahrrad erst Anfang des 19. Jahrhunderts erfunden wurde.

Also: Wie ist das dann mit Fahrrad und Glauben? Sehr direkt einleuchtend ist die Tatsache, dass so ein Fahrrad ja, verglichen mit dem Auto, die Umwelt schützt. Es hilft uns Menschen, die Schöpfung zu bewahren, wenn wir uns eher mal aufs Rad als ins Auto setzen.

Damit hört's mit den direkten Zusammenhängen aber auch schon auf, und das allein wäre ja ein bisschen langweilig. Also hab ich mich ran gemacht und habe das Fahrradfahren mit dem Glaubensleben verglichen.

Als erstes hab' ich überlegt, wie sich Gott auf meinem „Glaubensfahrrad“ zeigt. Radfahren gibt mir ja die Gelegenheit, meine Umwelt wahrzunehmen. Ich bin langsam genug, um zu sehen, wie schön es um mich herum ist. Gottes Gute Schöpfung wahrzunehmen und dafür dankbar zu sein.

Das macht der Glaube auch. Er erinnert mich von Zeit zu Zeit, dass ich mir mein Leben nicht selbst verdanke. Dass praktisch alles – mein Körper, mein Leben, meine Nahrung, das Dach über meinem Kopf, das Geld auf meinem Konto – von Gott geschenkt ist. Ohne Glauben geht das unter – auf dem Glaubensfahrrad erinnert mich Gott daran.

Jesus sagt von sich: Er ist das Licht. Ihn seh' ich also im Scheinwerfer vorne am Fahrrad. Wenn es mal dunkel wird um mich und ich den Weg nicht mehr erkennen kann, dann geht mein Lebenslicht Jesus an. Er hilft mir, wieder durchzublicken. Zu sehen, wo mein Weg langgeht.

Leider ist das nicht ganz so einfach und schnell passiert wie auf dem Fahrrad: Dynamo anschalten und ab geht’s. Das Dunkel in unserem Leben, die Unsicherheit, wo es langgeht, die Zweifel an meinem Weg – da braucht das Lebenslicht schon länger, bis es uns Stück für Stück den Weg wieder hell macht. Bis ich für mich wieder weiß, wo es langgeht im Leben.

Dann gibt es Zeiten im Leben, da geht es richtig schön bergab. Da schießt mein Fahrrad gradezu dahin, das Leben ist schön, ich genieße, dass alles gut läuft. Muss mich kaum anstrengen – und hab das Gefühl, dass ich ganz prima allein klarkomme, ohne fremde Hilfe.

Und dann kommt der nächste Berg. Und ich merke: Ui, vielleicht hab ich mich doch ein bisschen überschätzt. Die Route etwas zu steil gewählt. Mir ein bisschen was zu viel eingebildet darauf, dass ich so gut unterwegs war. Vielleicht komme ich doch nicht ganz alleine klar. Vielleicht brauche ich doch ein bisschen Hilfe.

Da kommt der Heilige Geist ins Spiel. Der ist so eine Art Turbo an unserem Glaubensfahrrad. Vielleicht wie der Antrieb an einem E-Bike. Nur ohne das zusätzliche Akku-Gewicht. Und er schaltet sich zu, wenn ich ihn drum bitte. Und gibt mir immer genau so viel Kraft, dass ich es grade so schaffen kann.

Dietrich Bonhoeffer hat das mal so gesagt: „Ich glaube, dass Gott uns in jeder Notlage so viel Widerstandskraft geben will, wie wir brauchen. Aber er gibt sie uns nicht im Voraus, damit wir uns nicht auf uns selbst, sondern auf ihn verlassen.“

Dann hat so ein Fahrrad ja noch eine Bremse. Klar, die beschleunigt nicht meine Fahrt. Auf den ersten Blick ist sie also zum Fortbewegen echt nutzlos. Aber natürlich bewahrt sie mich davor, den nächsten Abhang runterzurauschen und mir den Hals zu brechen.

Im Glauben sind das Gottes Gebote. Die sehen auf den ersten Blick auch so aus, als ob sie mich in meinem Lebensdrang behindern. Als ob sie meinen Spaß bremsen, meine Freude am Leben verkleinern, mich am Fortkommen hindern. Das ist aber Quatsch. Die Gebote sind nur dazu da, mich zu beschützen, damit ich nicht den Abhang runterdonnere. Damit ich mir nicht den Hals breche.

Und natürlich auch, um meine Mitmenschen zu schützen – wie es im Predigtwort heißt: Wir wissen, dass wir die Kinder Gottes lieben, wenn wir Gott lieben und seine Gebote halten. Gott und unsere Mitmenschen lieben, das klappt, wenn wir uns an Gottes Gebote halten. Seinen Weg für uns gehen.

Aber wie geht das? Wie finde ich diesen Weg? Dazu haben echte Radwanderer eine Landkarte. Die studieren sie, um rauszufinden, auf welchem Weg sie ans Ziel kommen.

So eine Landkarte haben wir Christen auch. Die heißt Bibel. Sie hilft uns, in unserem Leben den Weg zum Ziel zu finden. Wie bei einer richtigen Landkarte ist das aber nicht einfach nur ein festgelegter Weg. Und wenn ich den verpasse, hab' ich halt Pech gehabt. Wenn ich in die falsche Richtung fahre, wenn ich scheitere, bin ich verloren. Nein, so ist das nicht mit Gottes Weg für uns.

Wie bei einer Landkarte gibt es in unserem Leben viele Wege, die zum Ziel führen. Und wie bei einer Landkarte müssen wir manchmal auch Umwege gehen, wenn ein Weg versperrt ist. Oder wir ihn einfach nicht schaffen. Und oft genug sind es genau die Umwege, die uns eine tolle Aussicht bescheren, die wir sonst gar nicht gesehen hätten. So setzt auch Gott uns immer wieder neu auf die Spur.

Noch eins haben Fahrradfahren und Glaubensleben gemeinsam: Mit mehreren geht es besser. Klar kann man auch allein Rad fahren, aber mit anderen macht es viel mehr Spaß. Das habt Ihr hoffentlich auch heute Morgen bei unserer Tour gemerkt.

Im Radsport wird das zum Beispiel bei der Tour de France in der Mannschaftswertung praktiziert: Da fährt der schnellste Sprinter im Windschatten der Mannschaftsmitglieder, die sich an der Spitze abwechseln. Nur durch diese Teamarbeit können sie den Siegespreis holen.

Das Team im Glauben ist natürlich die Gemeinde. Und damit meine ich nicht die Leute, die zufällig in der Gemeindekartei stehen. Sondern die, die wirklich zusammenstehen, sich unterstützen, den andern im Windschatten fahren lassen. Ob sie nun auf dem Papier dazu gehören oder nicht.

Kommen wir zur letzten Gemeinsamkeit, und die ist mir heute ganz besonders wichtig: Im Glauben wie beim Radfahren ist es nötig, Pausen zu machen!

Beim Radfahren ist uns das klar: Spätestens, wenn ich zwei, drei Stunden auf dem Rad gesessen habe, tut der Po weh und die Beine wollen sich mal strecken. Und nach der Pause geht es wieder viel besser als vorher.

Heute passt das Bild vom Radfahren sogar perfekt auf das Glaubensleben: Unsere Pause ist der Gottesdienst. Zwischen Herfahrt und Rückfahrt machen wir hier Rast und lassen uns von Gott dienen, wieder aufbauen, trösten und stärken.

Der Theologe Johann Metz sagt: "Unterbrechung ist die kürzeste Definition von Religion." (2x) Er meint damit: Dazu ist Religion da. Um den Alltag zu unterbrechen. Um mich rauszuholen aus meinen Routinen. Um das Hamsterrad anzuhalten.

Das ist Gottesdienst: entschleunigen, den Lebenslärm stillen, zur Ruhe kommen. Mal einen Moment nachdenken über mich und mein Leben. Und über die wichtigen Fragen: Wo komme ich her? Wo gehe ich hin?

Unfreiwillig haben das in den letzten Monaten eine Menge Menschen gemacht. Corona war eine extreme Unterbrechung im Alltag. Und mir sind einige Leute begegnet in dieser Zeit, die das zum Nachdenken gebracht hat: Bin ich in meinem Leben richtig unterwegs? Was bedeutet überhaupt „richtig“, wer legt das fest? Wo stehe ich mit Gott?

Es ist so schade, dass wir die regelmäßige Unterbrechung im Alltag, den Gottesdienst, immer seltener nutzen. Ich glaube, grade in unserer schnelllebigen Zeit täte uns das unheimlich gut. Na, vielleicht lässt Corona ja den einen oder die andere darauf wieder stoßen.

Übrigens: Wie ich beim Pause machen auf dem Rad oft einen kleinen Snack dabei habe, der mir wieder neu Kraft gibt, gibt’s auch im Gottesdienst das Abendmahl. Das ist Wegzehrung auf der Tour zum Himmel, Medizin zur Unsterblichkeit. Mein Hunger auf Vergebung, mein Durst auf Leben werden da gestillt.

Wie alle Vergleiche hinkt auch der zwischen unserem Glaubensleben und dem Fahrradfahren. Und zwar an einem ganz entscheidenden Punkt. Nämlich an der Frage: Wie komme ich ans Ziel?

Je höher oder weiter die Tour ist, die ich mit meinem Fahrrad fahren will, desto wichtiger ist eisernes Training, Disziplin und Leistung. Nur wenn ich das Letzte aus mir heraushole, gelingt die Alpenüberquerung. Nicht viele sind schon am Berg umgekehrt oder zumindest abgestiegen und haben geschoben.

Viele Menschen glauben: So komme ich auch im Glaubensleben ans Ziel. Indem ich mich ordentlich anstrenge, die Gebote zu halten. Indem ich für andere spende, Gutes tue und die Umwelt schütze.

Das ist auch alles gut und richtig. Nur: In den Himmel bringt mich das nicht.

Im Römerbrief schreibt Paulus: So liegt es nun nicht an jemandes Wollen oder Laufen, sondern an Gottes Erbarmen. (Röm 9, 16)

Bei Gott steht keine große Waage, bei der ich für alle Fehler, die ich mache, auf der anderen Seite Gutes anhäufen muss.

Oder in unserem Bild gesprochen: Es liegt nicht an deinem Strampeln auf dem Rad!

Wie bitte? Das will mir gar nicht in den Kopf gehen. Ich möchte doch mein Ziel aus eigener Kraft erreichen. Ich will den steilen Weg zum Himmelstor im ersten von 27 Gängen schaffen, ohne absteigen und etwa schieben zu müssen.

Ich will aus eigener Kraft am Himmelstor ankommen, anklopfen und mir meine Belohnung abholen. Wenn Petrus die Himmelstür öffnet, möchte ich hören: Gut gemacht, Johannes. Du hast es aus eigener Kraft geschafft. Bravo! Du kriegst den Radfahrerorden.

Aber dann steht da einer im Tor, guckt mich ganz traurig an und sagt: O du Tor! Du hast gar nichts, rein gar nichts begriffen.

Den Himmel kann man sich nicht verdienen. Den Himmel gibt’s nur gratis, kostenlos, geschenkt. Ohne Leistung, ohne mein Abstrampeln.

Und das geht uns Menschen so dermaßen gegen den Strich! Da mach ich mich ja abhängig, wenn ich Geschenke annehme ohne Gegenleistung! Das geht doch nicht! Ursache und Wirkung – Gott kann mich doch nur lieben, wenn ich etwas leiste!

Das ist der Grund, weshalb die Pausen so wichtig sind. Das Runterkommen bei Gott. Mir das regelmäßig wieder sagen zu lassen: Gott liebt Dich, so wie Du bist. Er nimmt Dich an.

Im Predigtwort heißt das: Die Kinder Gottes besiegen diese Welt; sie siegen durch den Glauben an Christus.
Das heißt: Wenn Du an ihn glaubst, wenn Du ihm vertraust, dann besiegt Jesus für Dich die ewige Steigung bis zum Himmel. Am Ende der Tour holt er Dich ab. Dann, wenn Du selbst nicht mehr weiter kannst, kommt er mit der Fahrradrikscha. Mit dem Anhänger. Da setzt er Dich rein, und dann strampelt er für Dich weiter. Bis ins ewige Leben. Amen.
Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre Eure Herzen und Sinne in Christus Jesus. Amen.
Lied: Vergiss nicht zu danken (CoSi I 70, 1-2)
1. Vergiss nicht zu danken dem ewigen Herrn, / er hat dir viel Gutes getan. / Bedenke, in Jesus vergibt er dir gern. / Du darfst ihm, so wie du bist, nah'n.
Refrain: Barmherzig, geduldig und gnädig ist er, / viel mehr, als ein Vater es kann. / Er warf unsere Sünden ins äußerste Meer. / Kommt, betet den Ewigen an.
2. Du kannst ihm vertrauen in dunkelster Nacht, / wenn alles verloren erscheint. / Er liebt dich, auch wenn du ihm Kummer gemacht, / ist näher als je du gemeint. Refrain
Fürbitten
Bevor wir dich um etwas bitten, möchten wir auf das schauen, was wir haben.
Bevor wir um etwas beten, wollen wir danken.
Danken, dass wir Radfahren können.
Danken, dass es Tage zum Radfahren gibt.
Danken, dass wir in Gemeinschaft fahren können.
Wir bitten dich:

Du Gott der Gerechtigkeit, höre!
Laut ist der Schrei nach Gerechtigkeit.
Wir rufen ihn in deine Ohren.
Wir rufen ihn in die Ohren der Mächtigen.
Höre, du Gott der Gerechtigkeit und sprich.
Höre und steh an der Seite der Bedrängten.
Höre und heile die Wunden der Geschlagenen.
Du Gott der Gerechtigkeit,
erbarme dich.

Du Gott des Lebens, atme in uns!
Du hauchst deiner Schöpfung Leben ein.
Verzweifelt ringen die Gequälten nach Atem.
Sie ringen um Atem unter den Augen der Gewalttäter.
Sie ringen um Atem für ihre Kinder.
Atme mit ihnen, du Gott des Lebens.
Atme in den Schwachen und schütze ihr Leben.
Atme mit den Hoffenden und lehre sie.

Du Gott des Lebens,
erbarme dich.

Uns allen schenke einen verantwortungsvollen Umgang mit den Medien. Wehre allem Hass, Rassismus und Antisemitismus,

der im Internet verbreitet und dadurch gefördert wird.

Schütze die Kinder und Jugendlichen vor Gewalt und sexuellem Missbrauch.

Öffne unsere Augen, damit wir wahrnehmen, was in unserer näheren Umgebung geschieht.

Du Gott des Lebens,
erbarme dich.

Du Gott der Liebe, erhebe dich!
Die dir vertrauen, beugen ihre Knie,
damit du das Elend beendest.
Die dir vertrauen, hoffen auf dich.
In aller Welt warten die, die dir vertrauen.
Erhebe dich und zeige uns den Weg der Liebe.
Erhebe dich
und verwandele mit uns und durch uns diese Welt.
Du Gott der Liebe,
du Gott des Lebens,
du Gott der Gerechtigkeit.
Höre uns und atme in uns
durch Jesus Christus, unseren Bruder und Herrn.

Amen.
Vaterunser

Segen
Der Herr segne uns und behüte uns. Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über uns und sein uns gnädig. Der Herr erhebe sein Angesicht auf uns und gebe uns Frieden. Amen.

